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Vorwort

»Viele Menschen denken, dass ziviler Ungehorsam ein Problem dar-
stellt, weil er Aufruhr verursacht und die Ordnung stört. Wir leben in 
Zeiten, in denen die Ordnung, die wir haben, falsch und zerstörerisch 
ist. Sie muss gestört werden, weil sonst Menschen sterben. Weil wir sonst 
zulassen, dass das System mit seinem Glauben an stetiges Wachstum uns 
etwas raubt, das unglaublich kostbar und unwiederbringlich ist. Weil sie 
nicht freiwillig damit aufhören werden. Und weil wir nicht hinnehmen 
können, dass das System dazu führt, dass die Mehrheit im Namen der 
Ordnung bestohlen, belogen und unterdrückt wird. Wir müssen es nur 
endlich auch tun, statt weiter zu hoffen, dass wir unser Recht und unsere 
Zukunft schon bekommen werden, wenn wir es denen, die jetzt noch an 
der Macht sind, nur recht machen. Der zivile Gehorsam ist das Problem, 
nicht der zivile Ungehorsam. Lasst uns handeln, statt zu hoffen.«1

Die Gruppe war ziemlich neu, eroberte aber im Herbst 2022 schnell 
die Schlagzeilen. Die »Letzte Generation« löste Beifallsstürme und 
Spendenfluten aus, provozierte gleichzeitig Selbstjustiz auf blockier-
ten Kreuzungen, drastische Urteile strafwütiger Gerichte und Hetz-
tiraden bis zum Terrorismusvorwurf durch diejenigen, die von der 
Naturzerstörung profitieren und ihre Privilegien nicht aufgeben wol-
len. Wie immer machten sich Analyst*innen jeglicher Zunft daran, 
das Phänomen und die Reaktionen zu erklären. In Kommentaren, 
Vorträgen und anderen Beiträgen förderten sie viele brauchbare und 



8 · Provoziert!

ähnlich viele absurde Erklärungsversuche zutage. Immer aber blieb 
eine Leerstelle: Medien und Forschung betrachten gesellschaftliche 
Phänomene erst ab dem Zeitpunkt, ab dem sie eine gewisse Größe 
beziehungsweise Sichtbarkeit erreichen. Doch die spannendste Pha-
se jeglicher politischer Intervention liegt davor. Castor-Blockaden, 
Haus-, Feld- und Waldbesetzungen, der Busboykott gegen die Apart-
heid, Tortenwürfe, das Ende des § 219a – sie alle haben irgendwann 
und irgendwo begonnen. Die Kampagnen wurden wirksam, weil We-
nige, manchmal sogar Einzelne einen Entschluss fassten und dann 
ihre Idee und ihr Thema entweder sehr zielgerichtet aus dem Nichts 
in die öffentliche Wahrnehmung brachten oder schlicht Glück hatten, 
zur richtigen Zeit am richtigen Ort entdeckt zu werden von denen, 
die aus der Mücke dann den Elefanten machten.

Geschichtsschreibung ist eine Form der Herrschaftsausübung. Die 
daran beteiligten Player stellen Abläufe und Wichtigkeiten dar, wie es 
ihnen nützlich erscheint oder zu ideologischen Vorprägungen passt. 
So überhöhten große NGOs2 ihre Beiträge zu den Kämpfen um den 
Hambacher oder Dannenröder Wald, gegen Atomkraft oder Gentech-
nik, um neue Mitglieder und Spenden einzuwerben. Parteien nutzen 
erfolgreiche Aktionen für Wahlkampfzwecke. Und viele Journalist*in-
nen, Buchautor*innen und Historiker*innen beginnen ihre Rückbli-
cke mit den ersten großen Aktionen, die eine breite Öffentlichkeit 
erreichten.

Dieses Buch habe ich aus einer anderen Perspektive geschrieben. Ich 
nehme sie ein, weil ich dabei war – und zwar sehr oft von Beginn an. 
Ich kenne die Momente, die Euphorie, Ängste und die Zweifel der Vor-
bereitung. Ich war Teil der oft sehr zähen Anfänge, die immer wieder 
neue Impulse, Ideen für Aktionen und Versuche erforderten, bis der 
Durchbruch in die breite Öffentlichkeit gelang. Ich habe die Nieder-
geschlagenheit erlebt, solange das nicht klappte. Als die Tage, Wochen 
oder Monate lang und länger wurden, der Frost in die Baumhäuser 
oder der Frust in die Gruppendialoge kroch. Manche Kampagnen sind 
erfolglos einfach sanft entschlummert, haben nie den Sprung in eine 
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breite Wahrnehmung und daher auch nicht in irgendeine Geschichts-
schreibung geschafft.

Viele fehlen auch in diesem Buch, weil ich eine andere Lücke füllen 
will, die in den meisten Darstellungen fehlt: Wie gelangen die An-
fänge? Was zeichnet erfolgreiche Aktionen aus, die Themen anstoßen 
oder gesellschaftliche Auseinandersetzungen auf ein neues Niveau 
heben? Mein Ziel ist dabei mindestens ein Doppeltes: Zum einen sol-
len die bisherigen Analysen und Rückblicke ergänzt oder zum Teil 
auch korrigiert werden – und zwar dort, wo die Leistung der großen 
und prominenten Player überhöht wurde, die Betrachtung mitunter 
sogar ganz auf sie reduziert wird. Denn der größte Zauber liegt in den 
Strategien, mit wenigen Menschen die Startpunkte zu setzen. Dass 
das oft gelingt, führt dann zum zweiten Anliegen des Buches: Mut 
zu machen, dass die Handlungsstärke der Einzelnen viel höher ist, 
als viele denken und große Player im Werben um Spenden und Mit-
glieder oft weiszumachen versuchen. Es können ein, zwei oder auch 
drei Menschen reichen, um an einem Ort mit der richtigen Wahl der 
Mittel etwas zu verändern: Themen zu setzen, Debatten zu starten, 
Veränderungen zu bewirken.

Ich berichte und bewerte in diesem Buch aus der Binnensicht des 
Teilnehmenden. Es ist daher auch eine sehr deutsche oder zumindest 
mitteleuropäische Sicht. Ich kenne die Anfänge, die Enttäuschungen 
und die Freude, das ständige Ringen nach neuen Ideen und das Entwi-
ckeln von Aktionsmethoden und Strategien hierzulande. Niveauvolle 
Aktionen basierten stets auf einer genauen Analyse gesellschaftlicher 
Verhältnisse, kalkulierten die Reaktionen von Staat, Firmen und mög-
lichen Gegenparteien ein und gestalteten aus all dem das, was dann 
den Durchbruch in der öffentlichen Wahrnehmung schuf. Daher bin 
ich überzeugt: Das wichtigste Know-how und gleichzeitig die span-
nendste politische Praxis ist die Kunst, etwas zu beginnen und dann 
groß und wirkmächtig zu machen. Es braucht mehr »Aktionskünst-
ler*innen«, die sich diese Fähigkeiten aneignen und in die Gesellschaft 
einbringen. Möge dieses Buch den Mut zu und das Niveau von Aktio-
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nen heben, damit der wahrscheinlich vielen bekannte Satz umgeschrie-
ben werde zu:

Viele kleine Leute, die an vielen kleinen Orten viele kleine Dinge tun und 
groß werden lassen, können das Gesicht der Welt verändern.3

Saasen, im Frühjahr 2023 
Jörg Bergstedt, verfasst in der Projektwerkstatt 
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